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Hin Schwarzspechtpaar und seine Mieter im Laufe von vier Jahren.
Von eanä. tkeol. E. Chr i s t o l e i t .

Z u  der nicht m ehr so ganz geringen A nzahl derjenigen V ogelarten , die, in  
großen T eilen  W estdeutschlands bereits völlig fehlend, in  m einer H eim at O s t­
preußen noch regelm äßige Z ierden  der W älder oder Gewässer b ilden , gehört be­
kanntlich auch der größte, stattlichste und interessanteste der deutschen Spechte, unser 
Schwarzspecht. Längst schon erklingt sein voller w eittönender R u f in den W äld e rn  
R h e in la n d s  und W estfalens nicht m ehr, und der dort wohnende N a tu rfreu n d  m uß, 
wenn er ihn  nicht in  dem sonst so geringgeschätzten O sten  aufsuchen kannZ ) den 
einstigen Charaktervogel des deutschen W aldes, den allbekannten Z aubervogel der 
M ärch en- und S ag en w e lt unseres Volkes ganz ebenso a u s  B üchern  und M useen 
kennen zu lernen suchen wie den Dreizehenspecht des N o rd en s oder den E lfenbein ­
schnabel A m erikas. W ohin  ist es doch schon gekommen m it unserem  deutschen 
W alde durch die vielgepriesene K u ltu r  des neunzehnten J a h rh u n d e r ts !  Doch, w enn 
d a ran  schon n ichts zu ändern  ist —  d e u t l  s u n t  x o Z s iä e n te s ,  w ir  O stp reußen  
haben ihn  noch; und m ir speziell ist er beinahe bekannter und v e rtra u te r  geworden, 
nicht n u r  a ls  seine g rünen, sondern  auch a ls  alle seine bun ten  V ettern . S o  kann 
ich denn vielleicht au f ein gewisses In teresse w enigstens bei einem T eile  der Leser 
unserer M on atssch rift rechnen, wenn ich hier einiges Selbstbeobachtete a u s  dem 
Leben eines P a a r e s  dieser anziehenden V ögel m itzuteilen unternehm e, obw ohl es 
infolge besonderer V erhältn isse , die mich namentlich gerade den größten T eil der 
B ru tz e it regelm äßig von dem W ohnsitze dieses P a a r e s  fernhielten, doch eigentlich 
n u r  flüchtige Blicke sind, die ich in  sein F am ilien leben  thun  konnte.

„ O r t  der H an d lu n g "  ist der S ta d tw a ld  einer kleineren P ro v in z ia ls tad t im  
nördlichen T eile m einer P ro v in z  oder vielm ehr dessen dieser S ta d t  zunächst liegender 
T e il , der sich in  einem zwei b is  drei J a g e n  breiten S tre ife n  von S ü d o st nach 
N ordw est erstreckt, der Länge nach geteilt durch einen glücklicherweise nicht allzu  
oft benutzten, seinerseits wieder von m ehreren Gestellen rechtwinklig durchschnittenen 
F ah rw eg , am W estrande begrenzt durch d as ziemlich tief eingeschnittene, te ils  noch

0 Dieser „Zug nach dem Osten" in der Ornithologie, der ja jetzt erst in seinen An­
fängen steht, wird sich sicher noch sehr viel weiter entwickeln- für mich unterliegt es keinem 
Zweifel, daß nach 20 bis 30 Jahren der deutsche Ornithologe regelmäßig, um einen großen 
Teil der Arten, die ein N a u m a n n ,  Bechstein und L. Br e hm als deutsche Brutvögel, 
beobachtet haben, kennen zu lernen, nach Sibirien gehen wird. Freilich wird es dann dort 
ja auch Eisenbahnen (deren erste ja bereits jetzt gebaut wird), Sommerfrischen, Kurhotels 
und Restaurationen (jedenfalls auch mit Damenbedienung und sonstigem „Komfort der Neu­
zeit"), Fahrradbahnen und Lawntennisplätze geben, und somit aufs beste dafür gesorgt seiu, 
daß — jene Arten auch in Sibirien sich nicht etwa übermäßig zu vermehren anfangen. I n  
der That das Muster eines eireulus vitio8U8 in der Logik der Thatsachen!
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bewaldete, teils den C harakter einer W aldwiese tragende T h a l eines vielfach ge­
schlängelten Baches. A uf der Ostseite herrscht das N adel-, auf der Westseite d a s  
Laubholz vor, und zw ar im letzten Teile, vom vorletzten Gestelle ab, a ls  jüngerer 
B estand in verschiedenen A ltersstufen , b is  dah in  aber a ls  H ochw ald, der au f der 
Ostseite durch in  großer A nzahl den dichten Fichtenbestand durchsetzende starke alte 
K iefern , au f der Westseite durch entschieden dominierende noch ältere Eichen sein 
bestim m tes G epräge erhält, welche letztere sich auch in  etw as jüngeren  Exem plaren  
den W estrand en tlang  durch den jungen B estand bis zu r Nordwestecke ziehen, hier 
freilich infolge vorzeitiger F reistellung schon längst durchweg w ipfeldürr und in ­
m itten des üppig aufstrebenden jungen H olzes n u r  noch wie keine Z ukunft mehr 
besitzende Zeugen der V ergangenheit erscheinend. A uf der Ostseite dagegen macht 
sich m it gewöhnlicher Rücksichtslosigkeit die K u ltu r der G egenw art bemerkbar: 
eine sehr verkehrsreiche B ah n lin ie  füh rt dicht am W ald ran de  en tlang , und T ag  
und  N acht in n u r  wenige S tu n d e n  w ährenden Zw ischenräum en durchhallt das 
dumpfe Getöse der dahinsausenden Z üge den W a ld , allen seinen B ew ohnern  be­
kannt, keinem von ihnen angenehm. Schon  seit einer R eihe von J a h r e n  w ar 
dieser W ald  d a s  oftm alige und nicht selten reich löhnende Z ie l m einer der N a tu r ­
beobachtung gewidmeten W anderungen , und so hatte ich denn auch bald  bemerkt, 
daß er einem P ärchen  des Schw arzspechtes zum ständigen Wohnsitze d iente; oft 
hatte ich seitdem ihr klangvolles „kier kier kier" oder d as langgezogene klagende 
„kliöh" a ls  Zeichen ihrer Anwesenheit begrüß t und so manches M a l  einen der 
stattlichen kohlschwarzen, n u r  auf dem Kopfe m it leuchtendem R o t geschmückten 
Vögel belauschen können, wie er mit v erhä ltn ism äß ig  langsam em , sausendem F lü g e l­
schlage durch sein R evier strich, nicht selten in  einem Z uge von einem Ende des­
selben bis zum anderen fliegend, wie er m it dumpfen, schallenden S ch lägen  an 
d ü rren  Eichen- und  Kiefernästen arbeitete oder zu leichterem N ahrungserw erbe  die 
N adelhaufen  der ro tb raun en  W aldam eise heimsuchte, kleinere dabei a llerd ings nach 
und nach fast dem E rdboden  gleichmachend, oder auch in Stöcken und W urzeln
b is un ter die Erdoberfläche den Rüsselkäferlarven nachging, dabei d ann  m it ge­
wöhnlicher Vorsicht von Z e it zu Z e it die eifrige A rbeit unterbrechend und in 
wenigen langen Sätzen  die Spitze des B aum stum pfes erkletternd, um  sich von dort 
a u s  lange und sorgfältig nach einer G efah r umzusehen; ich w ar Zeuge gewesen,
wie einer von ihnen einer solchen, die ihm freilich d iesm al nicht von Menschen,
sondern von einem kecken S p e rb e r  drohte, trotz großer B eharrlichkeit des A ngreifers 
glücklich entgangen w a r;* )  ich hatte  auch jedes F rü h ja h r  an heiteren V orm ittagen

*) Dies „Rencontre" fand am 6. Oktober 1894 statt, und sowohl der Schwarzspecht 
wie der Sperber, ein Weibchen, verhielten sich etwas eigentümlich dabei; der letztere beschrieb, 
in regelmäßigen Zwischenräumen ein fast meisenartig dünnes und kurzes „kik" ausstoßend,
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oder m itun ter auch Abenden d a s  sonore knarrende „R o llen" des M änn ch ens an 
trockenen Ästen a ls  an Tiefe jedenfalls nicht zu übertreffenden B a ß  im m ann ig ­
faltigen  W aldkonzert gehört und  a u s  solchem Liebesw erben auf ernsthafte Ab­
sichten zum B rü te n  in diesem W aldesteile  m it S icherheit schließen können; mein 
W nnsch aber, d as P a a r  auch hierbei beobachten und so meine B ekanntschaft m it 
ihm e tw as vertrau ter gestalten zu können, blieb lange u n erfü llt, auch nachdem ich 
im F rü h lin g e  1893  eine offenbar von ihm herrührende N isthöhle gefunden hatte. 
Um so größer w ar meine freudige Überraschung, a ls  ich am 13 . A pril 1 8 9 6 , 
einem auffallend dum pfen Schwarzspechtpochen nachgehend und  lange Z e it trotz 
allen S u c h en s m it und  ohne G la s  außer stände, dessen U rheber in  der K rone der 
alten  K iefer, von der die L au te  doch zweifellos herabschallten, zu entdecken, bei 
nochmaliger P rü fu n g  des S ta m m e s  plötzlich das zirkelrunde dunkle Loch vor m ir 
sah , dessen G rö ße  m ir keinen Zw eifel ließ , daß es der E ing ang  zu einer N ist­
höhle des Schw arzspechtes w ar, an der der Vogel im m er noch arbeitete. Freilich 
w ar der N isto rt auch auffallend genug; die starke, in  der Höhe der Nisthöhle noch 
etwa 75  o ra  im Durchmesser haltende K ie fe r, in  deren astfreiem S ta m m e  sich 
etwa 10  m  hoch d a s  nach S ü d e n  gerichtete Flugloch befand, stand fast völlig frei 
und  ungedeckt u nm itte lbar am R an d e  des erw ähnten vorletzten, den H ochw ald 
von den S chonungen  trennenden  G estells etwa 5 0  S c h r i t t  von seinem K reu zu ng s­
punkte m it dem F ah rw ege und  2 0 0  b is  3 0 0  S c h ritt  von der B ahnlin ie- entfernt. 
S o  hatte der E igen tüm er dieser B ehausung  zw ar freien F lu g  über den jungen 
B estand b is  zu den von ihm  gern aufgesuchten W ipfeldürren Eichen an  der N o rd ­
westecke des W ald e s  und konnte au f der anderen S e ite  wieder sofort in d as 
heimliche D unkel der alten K iefern und Fichten hinabtauchen, d as seinen gew öhn­
lichen A ufenthalt bildete; andererseits aber w a r  die Niststelle selbst der Entdeckung 
seitens U nberufener doch ganz besonders ausgesetzt, und  nam entlich die in  weitem 
Umkreise (glücklicherweise meist nach der Bestandesseite) um  den F u ß  der Kiefer 
herum liegenden, b is 7 o m  langen, frischen S p ä n e  ließen mich besorgen, es möchten 
sich u n te r den den S ta d tw a ld  um  diese Z e it, und  nam entlich im „w underschönen

nach jedem Angriffe einen großen Kreis und warffsich erst dann wieder auf den Gegner- 
dieser aber, der sich in dem bereits kahlen Wipfel einer alten Eiche befand, flüchtete weder 
ins Unterholz, wozu sehr gute Gelegenheit gewesen wäre, noch schien er sich zu verteidigen, 
sondern er begnügte sich damit, bei jedem Angriffe des Sperbers besonders laut und heftig 
aufzuschreien und bisweilen auch den Platz zu wechseln, aber auch dann nicht etwa, um 
hinter einem Aste Deckung zu suchen. Allerdings konnte ich, da ich nicht aus meinem Ver­
stecke hervortreten durfte, ohne dem Kampfe sofort ein Ende zu machen, zufällig die Kämpfenden 
niemals beim Zusammenstoßen völlig ungedeckt wahrnehmen und muß es daher offen lassen, 
ob der Schwarzspecht in diesen Augenblicken nicht doch auch anderen als passiven Widerstand 
leistete- jedenfalls schien sein Gegner, als cr schließlich abzog, erschöpfter zu sein als er.
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M o n a t M a i" ,  nicht allzu selten heimsuchenden S p a z ie rg än g e rn  und zum T eil 
klassenweise hingeführten  Schulkindern  doch etliche finden, die aufmerksam und an ­
geregt genug sein könnten, um  die au s  Lehrbüchern oder populären  S chriften  geschöpfte 
W eisheit, daß m an beim Aufsuchen von Spechtnestern n u r nach den am Boden liegen­
den S p ä n e n  zu sehen brauche, hier praktisch zu verw erten und  a lsd a n n  ihrem ornitho- 
logischen In te re sse  durch S te in w ü rfe  resp. Gewehrschüsse den üblichen Ausdruck 
zu geben. Doch hier hieß es eben abw arten , und zw ar in  jeder B eziehung, denn 
sow ohl an diesem T age  wie an den beiden folgenden ließ sich nichts weiter fest­
stellen, a ls  daß das Weibchen noch eifrig am Neste arbeitete, d as M ännchen aber 
sich meist in  der N ähe au fh ielt und gelegentlich „ ro llte" , und von da ab w ar 
m ir, so gern ich auch, nachdem ich so glücklich gewesen w ar, ein Nest zu finden, 
das P a a r  beim B rü te n  und namentlich die Ju n g e n  bei ihren  ersten A usflügen 
beobachtet h ä tte , der S ta d lw a ld  au f lange Z eit unerreichbar; der N a tu rfreun d  
braucht ja n iem als fü r Gelegenheiten zu sorgen, bei denen ihm zum Bewußtsein 
gebracht w ird , daß  w ir nicht vorzugsw eise zum Vögelbeobachten in der W elt sind! 
M eh r a ls  ein M o n a t w ar vergangen, a ls  ich an  einem prachtvollen M aim orgen  
(des 28 . M a i)  wieder nach dem S tad tw a ld e  h in au sw an d ern  durfte und natürlich  
meine S ch ritte  sofort voll E rw a rtu n g  dem Nistplatze m eines Schw arzspechtpaares 
zulenkte. U nversehrt stand die alte K iefer da, unversehrt w ar auch das Flugloch 
und  —  nicht m inder unversehrt ein schon völlig befiedertes J u n g e s ,  das a u s  
seinem dunklen R u n d  m it jugendlicher Harmlosigkeit den K opf in die W elt h in a u s ­
streckte; meine B efürchtungen hatten sich nicht bewahrheitet. Lange sah ich dem 
hoffnungsvollen S p rö ß lin g e  m einer alten  B ekannten  zu, wie er bald still und u n ­
beweglich im M orgensonnenschein in  den taufrischen W ald  h inab lug te , bald  mit 
großer Aufmerksamkeit eine Hornisse verfolgte, die in der mindestens entschieden 
verfrüh ten  Absicht, in der Schwarzspechthöhle ihr eigenes Heim aufzuschlagen, ihn 
hartnäckig in  engen Kreisen um sum m te, bald auch sich ganz in das D unkel des 
B ru tra u m e s  zurückzog, um  nach kurzer Z eit wieder aufzutauchen. Und n un  er­
schien in, wie m ir vorkam, geräuschloserem F lug e  a ls  sonst auch d as  alte M ä n n ­
chen, und nach u nw ande lbarer V ogelkinderart m it den F lüg eln  zitternd und in 
den ziemlich allen N estjungen gemeinsamen L au te n , die in  seinem S chnabel n u r  
viel härte r klangen, seinem V erlangen  unmißverständlichen Ausdruck gebend, nahm  
das J u n g e  von ihm  das mitgebrachte F u tte r  in E m pfang . Aber auch bei dieser 
G elegenheit erschien nicht, wie ich gehofft hatte, ein zweiter und dritter S chw arz­
spechtkopf im F lugloche, und  noch bevor ich in s  R eine darüber kommen konnte, 
ob wirklich n u r  ein J u n g e s  vorhanden oder etwa die übrigen  noch w eiter in der 
Entwicklung zurückgeblieben und darum  weniger unternehm ungslustig  w aren, fand 
das I d y l l  leider einen vorzeitigen Abschluß: der alte V ogel, der sich beim F u tte r-
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suchen, wie es schien, nicht a llzu  eifrig, längere Z e it ziemlich u n thä tig  am S ta m m e  
der K iefer aufgehalten  hatte , kam plötzlich fast direkt auf mich, der ich mich bereits 
wieder b is  auf den Fahrw eg  zurückgezogen h a tte , zugeflogen, ließ sich kaum 
2 0  S c h ritt  von m ir entfernt am R ande des frisch geräum ten  S e ite n g ra b e n s  nieder 
und begann —  m ir ung ew iß , in welcher Absicht —  m it freilich ziemlich u n ­
geschickten S p rü n g e n  die Böschung h inabzuhüpfen ; und wiewohl ich bei dieser 
W endung der S ach lage selbstverständlich sofort „zu r B ild säu le  e rs ta rrt"  w a r ,  so 
stellte die S i tu a t io n , wie nicht an ders zu e rw a rte n , au f die D a u e r  an die V er­
trau th e it eines Schwarzspechtes doch zu hohe A n ford erun gen ; m it lau tem , hastigem 
Geschrei flüchtete der erschreckte V ogel auf und  davon, und in  demselben A ugen­
blicke verschwand auch der K opf im  F lu g lo ch e , d iesm al jedenfalls au f längere 
Z eit. N u r  noch so lange  verweilte ich an der S te lle , b is  d as wohlbekannte 
„kliöh" von den alten  Eichen an  der Nordwestecke her m ir anzeigte, daß d as  alte 
M ännchen seinen hastigen F lu g  beendigt hatte ; au f sein W iedererscheinen zu w arten , 
hätte fü r mich doch einen zu großen Z eitverlust bedeutet. A ls  ich aber, um  wenigstens 
hier noch einm al nachzusehen, an der etwa 4 0  S c h ritt  in  den B estand hinein, gleich­
fa lls  in  einer alten  K iefer befindlichen N isthöhle von 1 89 3  vorbei meinen W eg 
nahm , da w ar das (8 m  hohe, ebenfalls nach S ü d e n  angelegte) F lug loch  in  F o rm  
eines abgestumpften K egelm antels m it weißlichem Lehm g la tt zugem auert, und durch 
die in  der M itte  gelassene, viel kleinere und noch genauer k reisrunde Ö ffn u n g  schlüpfte 
eben der U nternehm er dieses U m baues, unser m un tere r K leiber, in d as , wie es schien, 
ausnahm sw eise noch keine J u n g e n  beherbergende N est; ich hatte den ersten M ie te r 
meines Schw arzspechtpaares kennen gelernt, und meine V orliebe fü r  die anziehen­
den Vögel erhielt einen neuen A ntrieb  durch die eigene Anschauung solchen V e r­
dienstes um  unsere so vielfach in  W o h nu ng sno t befindlichen H öhlenbrü ter. D a ß  
freilich dieses M ie tsv e rh ä ltn is  bisw eilen auch t o u t  o o ra ra e  o ti62  n o u 8  ziemlich 
unangenehm e S itu a t io n e n  m it sich bringen  und  u n te r Um ständen sogar dazu 
führen kann, daß es zwischen W ir t und  M ie te r „zum  H auen  und  S techen kom m t", 
sollte ich im nächsten J a h r e  e rfa h re n ; einstweilen w ar es nach diesem schönen 
M aitag e  m it den vielberufenen G ängen  in  dem S ta d tw a ld  wieder einm al vorbei, 
und a ls  ich sie im S o m m e r wieder aufnehm en konnte, da w a r ,  so oft ich die 
Schwarzspechte auch wieder a n tra f , zur S ach e  doch nichts weiter festzustellen a ls  
daß sich in  dem Kleiberneste (jedenfalls gleich nach dem A usstiegen der J u n g e n )  
nunm ehr ein Hornissenschwarm angesiedelt hatte, gewissermaßen a ls  M ie te r  zweiter 
O rd n u n g  auftre tend . S o  kam denn das F rü h ja h r  1897  heran , und der 10. M ä rz  
w ar der erste T a g , der mich wieder im S ta d tw a ld e  fand. M eine alten  B ekannten  
w aren nicht m üßig  gewesen; nicht ganz zwei M ete r über dem ersten Flugloche 
w ar, etw as m ehr nach S üd osten  gerichtet, ein zweites in  den S ta m m  der K iefer
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gearbeitet und auch die eigentliche Nisthöhle schon in A ngriff genom m en, aber 
auch im oberen Teile noch nicht in  der regelm äßigen Tiefe vollendet w orden; in 
der H öhle von 1893  aber w ar das M auerw erk  des K leibers wieder vollständig 
beseitigt, wahrscheinlich von einem der G atten  oder auch der ausgeflogenen J u n g e n , 
d as  sie a ls  Schlafstelle hatte benutzen wollen. Indessen  schon an diesem T ag e  
fiel m ir a u f , daß sich keiner der Vögel in  der N ähe des Nistplatzes blicken ließ, 
und a ls  hierin auch in  der Folgezeit b is A nfang A p ril keine Ä nderung ein tra t, 
und  auch die (a llerd ings ja  auch ausnahm sw eise früh  angefangene) A rbeit an  der 
neuen N isthöhle nicht fortschritt, da wurde es m ir sehr wahrscheinlich, daß d ies­
m al nicht alles in  O rd n u n g , zum mindesten die Absicht, in der angefangenen 
Höhle zu nisten, aufgegeben sei; alle meine B em ühungen, eine etwaige andere N ist­
stelle des P a a re s  aufzufinden, blieben jedoch re su lta tlo s . S e i t  A nfang A pril 
zeigten sich beide G a lten  wieder etw as öfter in der N ähe des N istbaum es, doch 
ohne an der begonnenen Höhle zu arbeiten; inzwischen aber w urde die Lage von 
andere r S e ite  her noch wesentlich verwickelter gemacht: a ls  ich am 5. A pril die 
Niststelle aufsuchte, da glänzte m ir schon von weitem in  dem Flugloche der v o r­
jäh rigen  H öhle g la tt und sauber (vier T age früher, am  1. A pril, w ar noch keine 
S p u r  davon zu bemerken gewesen) die wohlbekannte weißliche V erm auerung  mit 
der kleinen runden Ö ffn un g  in der M itte  entgegen; frank und  frei, die S ch w arz­
spechte und mich vor ein k a lt a e e o i n M  stellend, w ar ein K le iberpaar hier ein­
gezogen, und  hell und  fröhlich schallten a u s  den nahen alten Kiefernkronen die 
so m ann ig faltigen , lau ten  und vollen F rü h lin g s ru fe  des m unteren  M ännchens in  
den lenzesfrischen W ald  h inab . S o  sehr ich n un  auch dem m ir nicht n u r  vom 
winterlichen Futterplatze her, sondern auch im freien W alde und  insbesondere an 
zahlreichen N estern lieb gewordenen h urtigen  Gesellen die fü r  seine Bedürfnisse 
gewiß ausgezeichnete W ohnung  gönnte, so stiegen m ir doch, w ährend ich seine 
weißglänzende Kehle zwischen den ro tb raunen  Kiefernästen verfolgte, lebhafte Zw eifel 
auf, ob dieser un leugbar sehr einseitig abgeschlossene M ie tsv e rtra g  auch den B e i­
fa ll der W irte , die un ter den obw altenden Um ständen leicht die Absicht haben 
konnten, die W ohnung  auch dieses J a h r  selbst zu beziehen, finden w ürde, und ob 
es fü r den Kleiber nicht besser gewesen w äre , sich m it der Nisthöhle von 1 8 9 3 , 
in  der sich in diesem F rü h jah re  keine H ornissen m ehr zeigten, zu begnügen. Doch 
auch V ögel wollen ja  im m er erst durch Schaden  klug w erden ; am 13. A pril 
kam ich gerade zur Z eit, um  die E rfü llu n g  m einer B efürchtungen  m it anzusehen. 
Noch nie hatte ich d as alte Schwarzspechtmännchen so lebhaft und  geradezu a u s ­
gelassen gesehen; mit weithin schallendem Geschrei, zuweilen auch kurze Z eit 
„ro llend", streifte es, zwischen den braunen  S täm m en  der Kiefern und den dunkel­
grünen P y ra m id e n  der Fichten bald auftauchend, bald wieder verschwindend, rast-
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lo s  in  der N ähe des N istplatzes um her, bald hoch in  den K ro n e n , bald  dicht 
über der E rd e , n irgends lange verweilend, beim Abfliegen oft u n te r jauchzenden 
R ufen  sich förmlich in die Lust werfend und  zu E hren  des sich a lle rd in g s  sehr 
verborgen haltenden, jedenfalls m ir g ar nicht zu Gesicht kommenden W eibchens alle 
K ünste des F lu g es  wie der S tim m e  entfaltend. D a ß  dem liebebegeisterten V ogel 
u n te r  solchen Um ständen die gewöhnlichen S tim m la u te  nicht genügten, w ar n a tü r ­
lich; viel öfter a ls  sie ließ er namentlich im F lug e  d as noch vollere und  reinere 
„glük glük glük glük" erschallen, noch häufiger aber jene eigentümlichen und in 
mehrfacher Hinsicht interessanten*) „N estru fe" , die ich, b isher zw ar schon ö fte rs , 
aber im m er n u r  flüchtig m it ihnen bekannt gew orden, n u n  zum ersten M ale  ge­
n au e r hörte. I n  der regelm äßigen F o rm  ist es ein kurz schnalzender V orschlag 
und  ein langer, am  Ende stark aufsteigender und dadurch zweisilbiger T o n , etwa 
wie „klick kluieck", wobei nun aber vielfach der Vorschlag verdoppelt oder auch 
w eggelassen und der H au p tto n  m ehrm als w iederholt, am E nde sehr viel weniger 
oder auch gar nicht aufw ärtsgezogen  oder selbst absinkend gegeben, kurz d as ganze 
in  der m annigfaltigsten  Weise geändert und  m o du liert w ird , ein la u te r  R u f  von 
sehr vollem und reinem , aber e tw as seltsamem, fast eu lenartigem  und beinahe ein 
wenig unheimlichem K lange, der jedenfalls zu der ganzen Erscheinung seines U r­
hebers sehr gut p a ß t und im V erein  m it ih r  im  stillen D unkel des N adelw aldes, 
w enn der große schwarze V ogel m it der feuerroten  H aube geheim nisvoll zwischen 
den alten  S tä m m e n  sein Wesen treib t, einen Eindruck macht, der es erklärlich er­

*) Es muß thatsächlich fraglich erscheinen, ob diese Stimme nicht nur unter den 
Spechten, sondern in der Vogelwelt überhaupt ein vollständig entsprechendes Analogon hat. 
Zweifellos steht sie mit der Fortpflanzung im Zusammenhange- ein Paarungsruf aber, wie 
ihn unsere übrigen Spechtarten (nur der große Buntspecht macht eine gewisse Ausnahme) 
neben dem „Rollen" noch besitzen, ist es ebenso sicher nicht, da sie auch dem Weibchen und 
sogar den Jungen eignet. Dazu kommt nun aber, daß, wie weiterhin zu berichten sein wird, 
die let zt eren sie i n v o l l em U m f a n g e  b e r e i t s  zu e i ne r  Z e i t  beher r schen,  in 
der  sie die sonst igen S t i m m l a u t e  der  A l t e n  n u r  erst sehr  u n v o l l k o m m e n  
und dünn  h e r a u s z u b r i n g e n  imstande sind- und doch ist sie ebenso laut und dabei 
klangschöner und mannigfaltiger als die übrigen Schwarzspechtruse. Von darwinistischen 
Anschauungen aus würde man also dem Schwarzspechte entschieden eine „rückgebildete" 
Stimme (die allerdings trotz dieser „Rückbildung" die unserer übrigen Spechtarten noch 
immer erheblich übertrifft) zuzuschreiben haben und sich dann etwa bei der Erklärung be­
ruhigen können, es werde hier ein gegenwärtig eigentlich nur noch den Jungen zukommen­
der Stimmlaut von den Alten zur Paarungszeit wiederum gewissermaßen kosend und lallend 
nachgeahmt, wie das allerdings sonst bei Vögeln zuweilen vorkommt, in diesem Falle aber, 
von allem anderen abgesehen, schon durch das Verhalten der alten Vögel beim Ausstößen 
dieser Rufe unbedingt ausgeschlossen ist.

2) Noch mehr erinnert die Klangfarbe vielleicht an diejenige, die der Ruf des großen 
Brachvogels zeigt, wenn man ihn in unmittelbarer Nähe hört, in welchem Falle ec bekannt­
lich von der Schönheit seines reinflötenden Klanges etwas - einbüßt.
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scheinen lä ß t , daß gerade er dem einstm als den Eindrücken der N a tu r  in einem 
u n s  K indern  des neunzehnten J a h rh u n d e r ts  jedenfalls gar nicht m ehr vorstellbaren 
G rade  offenen V olksgem üte zum Z aubervogel w ard . D a ß  n un  ein sich in  so 
vorwiegend lyrischer S tim m u n g  befindender Ehegatte Z e it und S in n  fü r die 
nüchternen Angelegenheiten der Häuslichkeit haben w ürde, hätte m an eigentlich 
kaum erw arten  so llen ; nichtsdestow eniger w ar es der F a l l ;  plötzlich flog das 
M ännchen  a n  den N istbaum , hatte  in wenigen seiner langen gleitenden, regel­
m äßig von Kopfnicken begleiteten S ätze d a s  vorjährige F lugloch erreicht, eine kurze 
P rü fu n g  der S ach lage  —  und der Entschluß w ar gefaßt, der Konflikt d a ;  S tück 
fü r  S tück fiel d a s  mühsame M auerw erk  des arm en kleinen K leibers unter den 
wuchtigen Schlägen  der Z im m erm an nsax t des H au se ig en tü m ers . D rin n en  im 
W alde „erhob sich verw orren  Geschrei", und in höchster A ufregung eilte der so 
plötzlich in  seiner Aussicht auf ein angenehm es Heim  bedrohte „M ie te r"  h e ran ; 
aber vergebens th a t e r, ra t lo s  hin- und herfliegend, durch die lautesten, fast 
trom m elw irbe lartig  rasch hervorgestoßenen scheltenden R ufe aller W elt diesen nach 
seiner Auffassung vermutlich ganz besonders schnöden Rechtsbruch kund, vergebens 
stieß der kleine tapfere Vogel zu wiederholten M a le n  auf den ihm so unendlich 
überlegenen G egner; dieser w ürdigte den schwachen A ngre ifer, den er, w äre er 
einm al „desperat" und ihm  etwa wirklich unbequem geworden, m it einem einzigen 
S to ß e  des gewaltigen S ch nab els  hätte zu den T oten  werfen können, kaum eines 
Blickes, und  wenn er a lsb a ld  in  dem Zerstörungsw erke innehielt, um  m it im m er­
hin  beneidensw erter S ee len ruh e  sofort wieder zu seinem schwärmenden und jauch­
zenden Liebesspiele überzugehen, so geschah d as  nicht au s  Rücksicht au f ih n ; bald 
kehrte er zu der A rbeit zurück und  ließ, w iew ohl noch m ehrm als auf diese Weise 
zwischen Angenehmem und Nützlichem wechselnd, nicht eher ab, a ls  b is der ganze 
mühevolle B a u  der kleinen V ögel und m it ihm die H offnung auf das trauliche 
S om m erheim , d as  er zu umschließen und  zu bew ahren bestimmt w ar, in  T rüm m ern  
lag . E s  w aren sehr gemischte G efühle , m it denen ich den P la tz  des ungleichen 
K am pfes verließ , und noch au f dem Heimwege ließ mich der Gedanke an die so 
plötzlich zerstörten H offnungen des m unteren  V ogels nicht los. W ürde er wohl 
auch th u n , wozu w ir M enschen in  solchen F ä llen  n u r gar zu rasch bereit sind? 
Doch n e in , der m utige kleine Kleiber w urde weder „desperat", noch ließ er den 
M u t  sinken; vier T ag e  sp ä te r, am 17. A p ril , fand  ich m it einem trotz aller 
S y m p a th ie  fü r die Schwarzspechte kaum zu unterdrückendem G efühl freudiger 
G enug thuung  d as  M auerw erk  wieder vollständig erneuert, und in  fröhlicher Em sig­
keit trugen  beide K leibergatten bereits in üblicher Weise große Stücke Eichen- 
und nam entlich K iefernrinde, deren dünne B lä tte r  dem kleinen Vogel im F luge 
oft wie eine F a h n e  um  den K opf flatterten , zur U nterlage fü r die künftigen E ie r
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und J u n g e n  in  d a s  glücklich wiedergewonnene H eim . Noch am 15 . A p ril w ar 
nichts davon zu bemerken gewesen; in  kaum zwei T ag en  hatten die unerm üdlichen 
Vögel in  rastloser A rbeit d a s  W erk vollbracht u n d  durch solche S tand ha ftig ke it 
und A usdauer endgültig  über die überm ächtigen G egner gesiegt: so oft ich in  den 
nächsten T ag en  nach dem S ta d tw a ld e  kam, fand ich sie im  unbestrittenen Besitze 
des N estes! W ie la u te t doch d as  D ich terw ort?

Wenn eine Hoffnung stirbt, laß Dichs nicht kümmern - 
Verliere nie Dein Selbst- und Gottvertrauen!
Du kannst Dir eben ja auf ihren Trümmern 
Frisch eine neue Hoffnung bauen!

Auch durch V ögel kann ja  w ohl einm al der himmlische V a te r einem M enschen­
herzen. das es eben braucht, eine seiner W ahrheiten  nahebringen; w eshalb  auch 
nicht, wenn es doch seine Geschöpfe sind, deren ohne seinen W illen  keines vom 
D ache fällt, und  wahrlich nicht die geringsten un te r ihnen! W a s  n u n  freilich die 
Schwarzspechte v e ran laß t hatte, die N isthöhle von 1 8 9 6  schließlich doch aufzugeben, 
blieb m ir ungew iß (daß das M ännchen  sie lediglich a ls  Schlafhöhle benutzen 
w o llte , w ährend d a s  Weibchen in  einer neuen, m ir entgangenen vielleicht schon 
b rü te te , ist m ir  im m erhin  unwahrscheinlich und  w ürde den schließlichen Verzicht 
au f sie auch nicht ausreichend begründen), und ebensowenig gelang es m ir an  den 
wenigen T a g e n , an  denen ich den S ta d tw a ld  noch besuchen durfte  (zuletzt am 
2 6 . A pril) ihren  etw a nunm ehr gew ählten Nistplatz au sfind ig  zu m achen; dann  
tra t  die übliche F rü h ja h rsp a u se  in  meinen S tad tw a ld g ä n g en  e in , und a ls  sie 
(in  diesem J a h r e  erst im J u n i )  zu Ende w a r , da w aren  die J u n g e n  offenbar 
schon ausgeflogen, obwohl ich zufällig  n u r  die A lten zu sehen bekam; wie zu r 
S tr a f e  fü r meine P a rte in a h m e  fü r  den K leiber w a r m ir dieses J a h r  kein w eiterer 
Einblick in  das Fam ilienglück m eines Schw arzspechtpaares zuteil gew orden. Auf 
welche W eise ich aber h ierfür noch in so vorgerückter J a h re s z e i t  durch seine M ie te r 
entschädigt werden sollte, hätte  ich nicht verm utet. D e r  10. J u n i  w ar der erste 
T a g ,  an  dem ich den Nistplatz wieder aufsuchen konnte, und  obwohl überzeugt, 
daß  d as  standhafte K leiberpaar seine J u n g e n  a u s  dem schwer errungenen Neste 
bereits glücklich in den freien W ald  geführt haben w ürde , blieb ich doch wie 
gewöhnlich einige Z e it vor dem N istbaum e stehen. D a  kam plötzlich ein ganz 
anderer kleiner Vogel herbeigeflogen und schlüpfte in  d a s  F lugloch des K leiber­
nestes, so schnell, daß ich über seine A rt nicht in s  klare kommen konnte; doch 
ehe ich mich noch in  den in  solchem F a lle  gewöhnlichen Ü berlegungen und  V er­
m utungen  ergehen konnte, erschien er w ieder, um  sich au f einen nahen  Ast zu 
setzen, und  n un  erkannte ich i h n ; es w ar ein schönes a ltes  M ännchen  vom T ra u e r­
fliegenfänger! U n m itte lb a r , jedenfalls nachdem die K leiberfam ilie d a s  Nest ver-
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lassen hatte, vielleicht auch noch m it dem einen oder dem anderen ih rer M itg lieder, 
das es zur N acht wieder einm al hatte aufsuchen w ollen, in  Konflikt geratend, 
hatte ein Pärchen dieser erst spät zurückkehrenden und nistenden V ögel, wohl von 
äußerster W o h n u n g sn o t bedräng t, die fü r  die des K lettern s so ganz unkundigen 
Tierchen so wenig geeignete tiefe und  große, hochlicgende Schwarzspechthöhle be­
zogen und in  aller E ile  auf das frische Kleibernest sein eigenes g ebau t, in  dem 
das Weibchen offenbar schon b rü te te?) W ie nötig w ären doch gute Nistkasten 
auch  b e r e i t s  i n  u n s e r e n  o s tp re u ß is c h e n  W ä l d e r n !  H ier hatte m an sich 
nun  freilich einstweilen auf diese Weise behelfen müssen, und anscheinend ganz 
zufrieden, wenigstens untergekommen zu sein, ging d a s  niedliche schwarz-weiße 
M ännchen von niedrigeren Ästen der K iefern oder noch öfter von einigen trockenen 
Zacken zweier in  einiger E ntfernung  stehender Eichen au s  gew andten F lu g e s  auf 
allerlei kleines F lügelgetier fahndend, seiner N a h ru y g  nach und  sang dazwischen 
seine anm utigen, meist etw as schwermütigen W eisen ; von Z e it zu Z eit aber flog 
es nach der A rt seines Geschlechts an d as  N est, um  dem brütenden Weibchen 
einen kleinen Besuch abzustatten und sich, m it einem raschen (gewiß sehr zärtlichen) 
Blicke zum Flugloche hineinguckend, seines u nverändert guten B efindens zu ver­
gewissern, ihm  dergestalt bei dem trotz aller G a tten - und  E lternliebe gewiß doch 
etw as langw eiligen Brutgeschäfte die Z e it verkürzend.

(Schluß folgt.)

30 Oauck. rlisol. E. C h r is to le i t ,  Ein.Schwarzspechtpaar und seine Mieter re.

Zum Wanderzuge des Tannenhähers im Keröst 180V.
Von Dr. C a r l  R. Hen nicke.

I m  Herbste des vorigen J a h r e s  h a t in  Deutschland ein Z u g  des T a n n e n ­
hähers stattgefunden , wie er in gleichem M aß e  seit 189 6  nicht vorgekommen ist. 
I m  folgenden habe ich einige m ir zugängliche D a ten  zusammengestellt, die vielleicht 
bei einer B earbeitung  des Z u g es  nicht ohne Nutzen sein könnten.

D ie ersten A ngaben über das Erscheinen von T an n en h äh e rn  fand ich im 
S ep tem ber in  der in  H elsingfors erscheinenden „IL ckskrik t kör llü A a re  o e ü  
^ i s k a r e . "  Dieselben lau ten :

1. I m  Anschluß an zwei A nfragen in  der Tagespresse über geschossene resp. 
gesehene T an n en h äh er erlaube ich m ir, I h n e n  noch zwei F ä lle  m itzuteilen. E in  
E xem plar w urde gegen den 16. dss. von H e rrn  Alfred P a lm b erg  in  meiner Gegen- *)

*) Übrigens beobachtete ich in demselben Jahre einen ganz gleichen Fall nur ein Jagen 
entfernt an einer 6 m hoch in einer alten Eiche befindlichen, wahrscheinlich von einem mitt­
leren Buntspechte herrührenden Nisthöhle.
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